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Große U-Bootsbeute im Mittelmeer

Berlin, 7. März. (Amtlich.) Jm Mittelmeer
uden verſenkt: 8 Dampfer und 7 Segler mit
ſanmen über 40000 Tonnen, darunter am
Februar ein ſchwer beladener Transportdampfer
m etwa 8000 Tonnen bei Porto di Anzio, am 2. Februar

norwegiſche Dampfer „Dora vor e“ (2764 Tonnen)
i Stückgut von Genna nach London, am 22. Februar
ſtalieniſche Segler mit Kohlen und Lebensmitteln
h Jtalien, am 24. Februar ſüdlich von Kreta ein mit

z Zentimeter-Geſchützen bewaffneter, von Fiſchdampfern
jherter Transportdampfer von etwa 8000 Ton-

n und der griechiſche Dampfer „Miouli s (2918 Ton-
en) mit Baumwollſaat nach England, am 26. Februar der
waffnete engliſche Dampfer „Clan Farquhar“
58 Tonnen) mit Baumwolle, Tee und Jute nach Eng-

27. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer

I.

Uhr.

I am rnHort äredmore“ (4071 Tonnen) mit gefrorenem Fleiſch
avier, h England.

Ein Kapitän und zwei Maſchiniſten wurden gefangen
nommen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
ngl. Ho i

cheinpf
en).

old Loch

r 4 Die neutrale Schifffahrt und

uch eine Verringerung der neutralen Schiffahrt verurſacht
geht aus den Statiſtiken über den Schiffahrtsverkehr
den neutralen Häfen hervor. An der Woche vom
Februar bis 3. März liefen laut Angobe des „Rotter-

amſchen Courant“ vom 4. März in den Rotterdamer
hafen nur 7 Schiffe gegen 57 in der gleichen Wo des
orjahres ein. Für 1914 war die Zahl noch 196 Schiffe.

Nach „Algemeen Hondelsblad“ vom 4. März kamen
derſelben Woche in Amſterdam nur 5 Schiffe an

gen 26 im Jahre 1916.
Eugland werden keine Zugeſtändniſſe

mehr eingeräumt
Haag, 7. März. Der niederländiſche Ueberſeetruſt teilt

it, daß die britiſche Regierung wieder einigen
ſol ländiſchen Schiffen geſtattet hat, ohne einen
ngliſchen Hafen anzulaufen, über Halifax nach

der UBootkrieg

en.

rerzliche
lazarett
ins allen

J

S.
in edler dordamerika auszufahren.
derte es Korreſpondenz-Bureau meldet, daß weder der
rereinte. ederländiſche Ueberſeetruſt noch die Reedereien für die
dessen Feue Regelung der holländiſchen Schiffahrt, nach der die

r iffe nicht mehr Häfen in England anzuloufen brouchen,
er engliſchen Regierung irgendwelche neuen Zugeſtändniſſe
ingeräumt haben.

Auch die Jtaliener wollen vertuſchen
Bern, 7. März. Wie „Corriere della Sera“ aus Rom

weldet, beſchloß das Marineminiſterium, in Zukunft von
glichen Veröffentlichungen der Verſenkung durch
»Voote abzuſehen. Die Zahl der verſenkten Schiffe

verde zukünftig zu Beginn jeder Woche bekanntgegeben.

Das Geſchütz über Bo d geworfen
Haag, 6. März. Der engliſche Handelsdampfer

Prinzeß Melita“, der geſtern abend, weil er be
affnet war, wieder in See gehen mußte, iſt heute früh,
uhdem er Geſchütze und Lafette über Bord
eworfen hatte, noch einmal in den Nieuwen Woterweg
ingefahren und hat die Reiſe nach Rotterdam fortgeſetzt.
Kein Verkauf ſpaniſcher Schiffe in England

Madrid, 7. März. Die auch auswärts verbreitete Nach
ht, daß die ſpaniſche Regierung den Verkauf eines Teiles
r Hondelsflotte in Bilbao an England geſtattet habe,
nicht zutreffend. Die Regierung hat dieſen Verkauf
icht geſtattet.

(1871

kurzem
Mutter.

Il

nen.
burg vie England das verbündete Jtalien behandelt

Nach einer Meldung des „Corriere della Sera“ aus
am verſammelten ſich die Abgeordneten der Seidenzucht
reibenden Gegend geſtern im Montecitorio unter dem
orſits Rubinis, der ausführte, daß durch das engliſche Ein
werbot Italiens Hauptmarkt verloren gehe und da

nmittas S ſeine wichtigen nationalen Intereſſen in Frage ge
r „Kien. Die Verſammlung beſchloß, die Regierung
fordern bei der engliſchen Regierung vorſtellig zu
en. Vielleicht begreifen die Jtaliener nach und nach,
e hnen, den Verrätern, der Verbündete ſelbſt, Englond,
e Kehle zuſchnürt.

h
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 7. März, abends. (Amtlich.) Vom Weſten

und Oſten ſind keine größeren Kampfhandlungen gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplahß

An der Tiroler Oſtfront fanden in mehreren
Abſchnitten Eefechte mit günſtigem Ausgang für unſere
Waffen ſtatt.

Eine feindliche Abteilung, die gegen unſere Stellungen
an der Mündung des Maſo-Baches vorging, wurde
vertrieben. Zwei Nachtangriffe der Jtaliener auf unſere
Coſtabella- Stellung ſcheiterten am zähen Widerſtand
unſerer Truppen. Ein feindlicher Angriffsverſuch gegen
den Monte Sief brach fchon in unſerem Sperrfeuer zu
ſammen. Die dortige Sprengung, die unſeren Stellungen
galt, hat nur die italieniſchen geſchädigt.

ch h nndDer Hauptanusſchuſt des Reichstages
nahm in der Weiterberatung des Etats des Reichsamts des
Jnnern folgende Entſchließungen an: die Familienbeihilfe
von 29 Mk. für die Ehefrau und von 10 Mk. für jedes
Kind auch während der Sommermonate weiterzuzahlen
die Wochenhilfe während des Krieges auszudehnen auf
Ehefrauen von im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Per-
ſonen, ſoweit Bedürftigkeit vorliect und den Kriegs
wöchnerinnen künftig 1,50 Mk. (1 Mk.) Unterſtützung zu
gewähren.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages gab in der weiteren
Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern Staats

ſekretär Dr. Helffe rich eine eingehende Darſtellung
unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe zur
Donaumonarchie und der Aufgaben und Zie'e der
wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich-Ungarn, ſowie der bisher auf dieſem Gebiete
zwiſchen den beteiligten Regierungen geführten Verhand
lungen. Er wies insbeſondere darauf hin, daß ſich die
mirtſchaftliche Annäherung keineswegs in zollpolitiſchen
Vereinbarungen erſchöpfe, ſondern daneben Abmachungen
im Verkehrsweſen, in Wirtſchafts- und Wohnfſttzrechten
ſowie in anderen wirtſchaftlichen und kulturellen Ange
legenheiten eine ſehr bedeutſame Rolle ſpielten. Nach dem
Zuſtandekommen des Ausgleichs zwiſchen Oeſterreich und
Ungarn würden die Verhandlungen über eine Annäherung
in naher Friſt weitergeführt werden.

Richigſtellung von Uebertreibungen
Berlin, 7. März. Gegenüber der Meldung der „Neuen

Zürcher Zeitung“ vom 25. Januagr, die von lettiſcher Seite
erfahren haben will, daß in den letzten 9 Monaten
2000 Letten gleich 2 Prozent der lettiſchen Bevölkerung
wegen Hochverrats hingerichtet worden wären, ſtellt
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ feſt, daß in Wahr
heit im geſamten in Betracht kommenden Etappengebiet
eit 1. April 1916 32 Letten wegen Kriegsverrats zum
ode verurteilt werden mußten, von denen 26 hingerichtet

wurden. Die von der „Neuen Zürcher Zeitung“ als Quelle
genannte „Mitauiſche Zeitung“ hat niemals eine derartige
Mitteilung gebracht.

Die Miniſterkriſe in Schweden
Stockholm, 7. März. Die Preſſe beſpricht immer

eifrig die Miniſterkriſe. Die Blätter ſprecheikWon dem
möglichen Abgang des Miniſters des Aeußern Wallen-
berg. Andere ſagen einen neuen Landwirtſchaftsminiſter
voraus. Jn Stockholm iſt eine Sympathieadreſſe
für den Staatsminiſter Hammarskijöld vorbereit't,
die ſchon von 350 Vertretern der Kunſt, und Wiſſenſchaft
unterzeichnet iſt, unter denen ſich die erſten Namen des
Landes befinden. Auch die Studentenſchaft don Lund
beabfichtigt eine Kundgebung. Aufſehen erregt eine weit-
verbreitete Schrift, die unter dem Titel „Warum leiden
wir Not!“ nachweiſt, daß die Schuld an den Leben s-
mittelſchwierigkeiten des Landes allein

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

eber 40000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt

Geſchäftsſtelle m Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernrut Amt Kurtürſt Nr. 620

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Unſere ſchärfſte Waffe
Das Schwert und der Torpedo haben in dieſen ſchick:

ſalsſchweren Tagen das Wort, wo die Uhr der Zukunft für
das deutſche Volk vielleicht für Jahrhunderte wieder ein
geſtellt wird. So ähnlich leitete Herr von Heyde-
brand ſeine mit Begeiſterung aufgenommene Rede vor
den Hanſeaten in Hamburg am 26. Februar d. J. ein. Jn
der Tat bringt jeder Tag, jede Stunde die erhebende Kunde
von neuen Glanztaten des deutſchen U-Bootes, dieſer un e-
rer ſchärfſten Waffe im Weltkriege. Und mit vollem Recht
konnte der Redner hinzufügen, daß unſer deutſches Volk
jetzt weiß, daß ein Ende dieſes Krieges vor ihm ſteht; es
weiß, daß es ein Sieg iſt, der ihm werden muß. Nicht
die Zohl der verſenkten Schiffe entſcheidet allein dabei
denn wenn die Eegner, wie die Neutralen erſt ganz über
zeugt ſein werden, was an der Sache iſt, werden die Meere
leer werden und damit auch die Magen gewiſſer Völker
Dann wird das Ziel dieſes Kampfes erreicht ſein.

Mit wachſender Sorge ſchauen die Feinde, zumal der
Engländer und der Franzoſe, auf die ſchier unbegrenzte
Kampftätigkeit des UBootes. Jhr Schimpfen ob der Bar
barei der unterſeeiſchen Kriegsführung beweiſt nur, daß
unſere Waffe zu treffen weiß. Ja, wenn ſie die nur hätten,
in annähernd gleicher Vollkommenheit! Wie wollten ſie

ſie ſelbſt rückſichtslos handhaben, frei von allen Gewiſſens-

zeitung“ eingebracht worden. Er hat einen Aufſatz ans
Licht der Gegenwart gezogen, den der franzöſiſche Marine
Oberingenieur M. Laubeuf in der Revue Hebdomaire
(Verlag Plon in Paris) am 2. Juni 1910 veröffentlichte,
einer Zeitſchrift, die bekannte Schriftſteller, wie René
Bazon. Paul Bourget, Jules Lemvütre, Erneſt Daudat,
Gräfin Nogilles, Gabriel Hanotaux, zu ihren Mitarbeitern
zählt. Laubeuf beſpricht in dem Aufſatz die verſchiedenen
Arten der U-Boote und die mit ihnen erzielten Erfolge, um
ſchließlich in einem „Die Zukunft des Unterſeebootes“ über-
ſchriebenen Abſchnitte die Vorteile dieſer Waffe darzulegen.
Von beſonderem Wert ſind dabei die Ausſprüche engliſcher
Fachleute, die der Verfaſſer als Gewährsmänner für ſeine
Anſchauungen zu Wort kommen läßt. So gab Lord
Charles Beresford auf die an ihn in dem Houſe of Lords
1906 geſtellte Anfrage, ob das U-Boot für alle Nationen
eine Waffe von Bedeutung ſei, zur Antwort, daß das
U-Boot mehr zur Verteidigung als zum Angriff geeignet
ſei. Da aber wir Engländer die angreifende Macht ſein
müſſen, während ſich die anderen auf die Verteidigung be
ſchränken, wird das U-Boot mehr den letzteren als uns
niitzen.“ Darauf erwiderte Laubeuf ein ſicherer
Prophet! daß man dieſe Meinung beſtreiten könne, da
ja auch England vor einem Angriff keineswegs ſicher ſei.
Er möchte, daß das U-Boot die Seeminen verdränge. Es
mag für die Engländer, die heute einen ſo rückſichtsloſen,
beſonders die Neutralen ſchädigenden Gebrauch von See
minen machen, nicht eben erbauend ſein, zu leſen, was der
Franzoſe Laubeunf darüber ſagte. Daß dieſe Minen rohe
und barbariſche Werkzeuge wären, die weder Freund noch
Feind noch Neutrale kennen. Das UBoot hätte dieſe Noch-
teile nicht und es ſollte deshalb von allen Nationen einge-
führt werden, um die Minen abzuſchaffen. Habe doch Ad-
miral Fournier geſagt, daß Frankreich, wenn es über die
nötige Anzahl von U-Booten verfügte, von einer Macht wie
England nichts zu fürchten brauchte. Das Gleichgewicht
zur See wäre damit zwiſchen beiden Nationen hergeſtellt
Alle U-Boote, die England auch bauen mag, könnten nicht
verhindern, daß eine franzöſiſche oder deutſche U-Boot-
Flottille die engliſchen Panzerſchiffe ſelbſt an den engliſchen
Küſten angreift. Laukbeuf gedenkt dann der Vom-
bardierung Kopenhagens durch die Engländer (1807) und
meint, daß ſich ein ſolcher Angriff nicht wiederholen könnte,
wenn Dänemark über genügend viele U-Boote verfügte.
Das U-Boot werde die Freiheit der Küſten und ſelbſt die
der Meere zu ſichern wiſſen; es biete in ſich eine Waffe von
hoher Moralität, weil ihre Anwendung dem Schwachen es
erlaube, gegen einen mächtigen Feind ſich zu verteidigen.
So hofft Laubeuf, daß das ſich entvölkernde Frankreich voll
Vertrauen in die Zukunft ſehen dürfe, weil das U-Boot es
in den Stond ſetzen würde, ſich gegen Allzurgächtige Eng-
land!) zu verteidigen.

So anders, ganz anders las man es alſo drüben „vor
Tiſche“. Jetzt ſind wir die Träger der höchſt „moraliſchen“
Waffe. Daß wir es ſind, danken wir, wie Herr von Heyde
brand in jener Verſammlung unter brauſendem Beifall

England trifft. Jm ganzen iſt die Lage unveröndert. b den
hervorkob, dem Großadmiral von Tirpitz. Dieſer hat

richtigen Tuvp. die richtigen Einrichtungen und die

be Dafü rn ige Jebrreiche. Belege vonSarg rafen von Peſtalozza in der „Kreugz



richtige Entwicklung angebahnt. Sein Verdienſt iſt es,
daß wir dieſe unſere ſchärfſte Waffe jetzt ſo wirkungsvoll
anwenden. Und rückſichtslos, das iſt die Forderung der
Schickſalsſtunde!

Selbſt- und Kriegshilfe unſerer
Landwirtſchaft

Was die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Deutſchlands
im Jahre 1916 geleiſtet haben, iſt außerordentlich beachtenswert
und zeugt von der Tüchtigkeit ihrer Organiſationen. Wir haben
Gelegenheit zu einem Einblick in dieſe Leiſtungen an Hand einer
Ueberſicht, die der Reichsverband der deutſchen landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften e. V. zu Berlin für das i ahr
gegeben hat. Danach ſtellte ſich die Zahl der land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften im Reiche am 1. Januar 1917 auf 20697; der
Zuwachs im Jahre 1916 betrug 316 Genoſſenſchaften. Jm
Reichsverbande waren 19 045, das ſind 65,7 v. H. aller landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen. Seit Beginn
des Krieges ſtehen die land wirtſchaftlichen Genvſſenſchaften im
vaterländiſchen Hilfsdienſte, wenn auch jetzt erſt die Formel für
dieſe beſondere, auf die Erfüllung vaterländiſcher Aufsaben
gerichtete Tätigkeit gefunden worden iſt. Auf allen wirtſchaft
lichen Gebieten, wo, wie und wann ſich nur die Gelegenbeit dazu
bietet, haben ſie ihre Tätigkeit in den Dienſt der voterländiſchen
Kriegsarbeit geſtellt, ſie haben zu ihrem Teil alles getan, um
die landwirtſchaftliche Erzeugung und damit den feſten Grund
und Boden für das Durchhalten! aufrecht zu halten. Neben
der Aufklärungsarbeit, die die Landes und Provinzialverbände
in Verbindung mit ihren Zentraloenoſſenſchaften leiſteten, die
die Durchführung der geſetzlichen Maßnahmen erleichterte, ſteht
die praktiſche Arbeit. Die Kreditorganiſationen des landwirt
ſrbaftlichen Genoſſenſchaftsweſens brachte 1,76 Milliarden an
Krieczanleihen guf, davon die des Reichsverbandes allein
14 Milliarden. Ferner waren die Zentralkaſſen und Spar und
Darlehnskaſſen des Reichsverbandes tätig für die Sammlung
von Goldoeld und Goldſchmuck, für die Einführung des bargeld
loſen Verkehrs. Jetzt ſetzen ſie ſich für die Aufſveicherung von
Harkgeld und Banknoten ein. Dos genoſſenſchafliche Waren
geſchäft wurde mehr und mehr ausgeſchaltfet. Dafür ſtellten vie
Genoſſenſchaften ihre Kräfte in den Dienſt der Kriegswirtſchaft.
Se kaben vor allem bei der Regelung der Verteilung landwirt-
ſchafilicher Hilfsſtoffe, dann aber auch bei der Organiſation des
Abſatzes mitgewirkt. Beſonders iſt der Viehverwertungsoenoſen
ſchaft und der Molkbereigenoßenſchaft Erwähnung zu tun. Jene
h, ben beim Abſchluß der Maſtverträode Vortreffliches gele ſtet,
d war im weſentlichen die Milch. und Fettverſorgung zu
anken.

Die Ueberſicht ſchließt mit einem Hinblick auf die großen
Aufgaben die zu löſen das ſand wirtſchaftliche Genoſſerſcharts-
weſen mit berufen iſt, wie die Regelung der zukünftigen Vorro S
wirtſchaft, die Fürſorge für Kriegsverletzte und den landwirt
ſchaftlichn Mttelſtand. Als ſchönſtes und beſs Ziel der
genoſſenſchaftlichen Arbeit auf dem Lande ergibt ſich die
Sicherung einer leiſtungefäßigen Landbevölkernng, deren Erfal-
tung in den kommenden Jahren von größter Beden?ung iſt. Die
Befähiaung dazu konnte das deutſche landwirtſchaftliche Genoſſen
ſchaftsweſen, das faſt allen Ländern zum Vorbild gedient Pat,
nur erreichen auf Grund des feſten genoſſenſchaftſchen Zu
ſammenſchluſſes, der in fahrzehntelanger unermüdlicher Arbeit
gefeſtit und geſtärkt wurde.

Neben den Aufgaben und Zielen, die im wahrhaft voter
ländiſchen Intereſſe ſtehen, bietet ſich den land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften bei der gegenwärtigen politiſchen Looe noch eine
Aufgabe dar, an deren Löſung ſie ſich mit gutem Recht heran
wagen ſollte: Dem Rufe: „Los von Amerffa!“ auch von Seien
der Landwirtſchaft durch die Tat zu folgen. Wir waren dem „neu
tralen“ Amerika abgobevflichtig, abgeſeben von den Bedürfniſſen
der Jnduſtrie, namentlich für Baumwolle und Getreide. Baum-
wolle können wir nitn zwar in unſerm Lande und in Europa
nicht ziehen, wohl aber Flachks. Für ſeinen Arou wären die
eroberten und beſetzen Geßiete in Belgien und Rußland außer
ordentlich geeignet, wie ſchon der dort gebßräuch liche Flachsbou
zeigt. Der Flachshau liefert auch noch das für die Jndvſtrie ſo
außerordentlich wichtige Leinöl, bei deſſen Bereſtung wieder der
als Viehfutter ſehr geſchätzte Leinkuchen als Rückheſtand entfällt.
Unſere Vorfahren trugen keine dönne Baumwolle, ſondern viel
kräftigeres Leinen. Dos ſollte wieder ſo werden! Wir broufFen,
um Flachs, den ſo viel beſſeren und kräftigeren Faſerſtoff in
genügenden Mengen berffellen zu können, nur Anßauland. Dos
iſt uns wichtiger als ein Einfubrverkehr mit Amer?ka. Was wir
an Getreſide von Amerika beziehen, namentlich an Mais, müßten
wir ebenfolls in den eroberten Gebieten (z. B. Rumänien) an
bauen. Der Bedarf an Nahrung und Viebfufter zur Erzeugung
von Fleiſch geht dem an Kleidunosſtoffen vor. Darum,
Landwirte heraus! So kommen wir los von Amerika.

Splitter und Balken
In der feindlichen Preſſe werden die Greuclmärchen über

die Ueberführung der belgiſchen Arbeitsloſen nach Deutſchland
von Zert zu Zeit wieder aufgewärm. Am Augenbſig machen be
ſonders „Berichte“ von entwicherren belgiſchen Arbeitern über die
Arbeit und die Arbe'tsverhältniſſe, ſowie über die Verpflegung
und Behandlung der Belgier in Deutſchland die Runde. In den
düſterſten Farben wird darin das Los der belgiſchen „Sklaven“
geſchiſdert, die angeblich in der deu' ſchen Krieosinduſtrie unter
unerträglichon Arbeitsbedingungen und bei vollkommen unzu
reichender Ernährung zwangsweiſe und unter militäriſcher Be
wachung beſchäftigt werden. Es braucht wohl kaum betont zu
werden, daß alle dieſe Anklagen ſamt und ſonders erlogen oder
gefälſcht worden ſind. Es lohnt ſich aber nicht, dieſe unſinnigen
Verleumdungen erneut richtigeuſtellen, da von feindlicher Seite
wider beſſeres Wiſſen ja doch immer w'eder beſguptet werden
wird, daß wir die belgiſchen Arbeiter nach Deuichland überge-
führt hätten, um ſie in völkerrechawidriger Weiſe in Wunitions-
und ſonſtigen Kriegsmatrrialfabriken zu verwenden. Man möge
den Nacktweis dafür erbringen, wie wir aus vielen tauſend
Fällen heraus den Nachweis für das ſyſtematiſche unmenſchliche
und allen Völkerrechtsrege'n hohnſprechende Verfaßren unſer'r
Feinde Deutſchland und ſrinen Angebßsrigen grgewüber erbracht
haben Das unerhörte Mißbrauchn deutſcher Kriegsgefangener
in Frankreich zum Munitions- und Krankentransport und zu
Schanzarbeiten innerhalb der Feuerone, die furchtbaren Zuſtände
in einzelnen Miſitär- und Zivilgefangenenſagern, namentlich
in Afr'ka, die erſt durch die Anwendung ſchärfſter Verge'tungs-
maßregeln oebeſſert werden konnten, die Verſchleppung eines
Teiles de Zivilbevölkerung aus dem beſetzten oder vorübergeh nd
beſetzen Teilen von Elſaß nach Franfreich belaſten das Schued
konto der weſtlichen Republik guf das ſchwerſte.

Noch ſchlimmer aber iſt Rußland mit den Geſcetzen der
Menſchlichkeit und des internationa'en Rechts umgeſprungen.
Seine Mordbrennerſcharen baben bei ihren Einfällen Oſtpreußen
aus reiner Zerſtörungswut verwüſtet und zahlloſe Opfer, Greiſe,
Frauen und Kinder, erbarmungslos und obne jeden Grund in die
ſibiriſche Wildris verſchickt, wo ſie in großer Zahl elend umge-
kommen ſind. Daz gleiche geſchah in Galizien und Polen. Auch
hier iſt die Zahl der Opfer der ruſſiſchen Barbarei, nament'ich
unter den Juden, ungehenerlich. Und viele, viele der Kriegs
gefangenen ſind bei dem Bau der Murman-Bahn den Anſtreng-
ungen und der roßen Behandlung erlegen. Noch deckt der
Schleier der Unoewifßhei dieſe Verbrechen, die ſich die Zehn
verbandsmäſchte haben zuſſorſhen kommen ſaſen: aber es wird
die Zeit anbrechen, die die Wahrheit an den Tag bringt. Gottes
Mühlen mahlen langſam, aber ſicher. Die Stunde der Vergel-
tung wird kommen.

Die Einzahlungsbedingun en der neuen
WKriegsanie.he

Die neue Kriegsanleihe beſteht, wie bereits an dieſer
Stelle berichtet worden iſt, wieder in fünfprozent. gen
Schuldverſchreibungen und ferner in viereinhalbprozentigen
mit 110 Prozent bis 129 Prozent auslosbaren Schatz
anweiſungen. wobei der Zeichnungspreis für beide Anleihe
arten auf 98 vom Hundert (Schuldbucheintragungen der
fünfprozentigen Reichsanleihe mit Sperre bis zum
15. April 1918 97,80 Mark) unter Verrechnung der üblichen
Stückzinſen feſtgeſetzt iſt.

Obwohl der Zeichnungstermin die Zeit vom 15. März
bis 16. April umfaßt, dürſen Voll und Teilzahlungen, die
letzteren in runden durch hundert teilbaren Beträgen des
Nennwerts, bereits vom 31. März ab geleiſtet werden. Da
der Zinſenlauf, und zwar beider Anleihearten, am 1. Juli
1917 beginnt, der erſte Zinsſchein mithin am 2. Januor
1918 fällig wird, iſt denen, die bereits am 31. März Zah
lungen leiſten, ein Vierteljahr Zinſen zu vergüten, das
heißt, bei einer Vollzahlung von beiſpielsweiſe 1000 Mark
Anleihe am 31. März empfengen die Zeichner der fünfpro
zentigen Schuldverſchreibungen eine Zinsvergütung von
124 Prozent gleich 12,50 Mark, die Zeichner der vierein
halbprozentigen Schatzanweiſungen eine Vergütung von
14 Prozent gleich 11.25 Mk. Der Zeichnungspreis er
mäßigt ſich mithin im Felle der Vollzahlung am 31. März
auf 9634 Prozent für die fünfprozentigen Schuldver-
ſchreibungen, auf 96 Prozent für Schuldbuche'ntragungen
der fünfprozentigen Reichsanleihe und auf 967/. Prozent
für die viereinhalbprozentigen Schatzanweiſungen. Erfolgt
die Zählung ſpäter, ſo werden ent'prechend weniger Zinſen
vergütet, alſo z. B. am 20. April für 70 Tage.

Der erſte Pflichtzohlungstermin iſt der 27. April. An
dieſem Tage müſſen 30 Prozent des dem Zeichner zugetei ten
Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden. Am 24. Mai
werden weitere 20 Prozent und am 21. Juni und 18. Juli
jeweilig 25 Prozent fällig. Dieſe Pflichtzahlungstermine
müſſen von den Zeichnern innegehalten werden, ſofern die
Summe der fällig gewordenen Teilbeträre wenigſtens
100 Mark ergibt. Hat jemond z. B. 1000 Mark fünf
prozentige Kriegsanleihe gezeic'met und zugeteilt erhalten,
ſo muß er 300 Mark Kriegsanleihe am 27. April berahlen,
wobei ihm die Stückzinſen für 63 Tage vergütet werden, ſo
daß die Barzahlung (300 Mark à 98 Proent 294 Mark
abzüglich 2,60 Mark Stückzinſen) 291,40 Mark beträgt. Hat
jemand 400 Mark Kriegsanleihe gezeichnet, ſo ſind am
27. April, dem erſten Pflichtzahlugstermin, 100 Mark
Kriegsanleihe zu begleichen. Hat jemand 300 Mark Kriegs
anleihe gezeichnet, ſo braucht er am 27. April noch gar nichts
einzahlen, denn 30 Prozent von 300 Mark ergeben nicht
den Mindeſtbetrag von 100 Mark. Die erſten 100 Mork
ſind vielmehr bei einer Zeichnung von 300 Mark erſt am
24. Mai fällig, weitere 1000 Mork wären am 21. Juni zu
bezahlen und die reſtlichen 100 Mark am 18. Juli. Bei einer
Zeichnung von 200 Mork Kriegsanleihe ſind je 100 Mork
am 24. Mai und am 18. Juli zu bezahlen. Bei einer
Zeichuung von 100 Mark Kriegsanleihe wird die ganze
Zahlung erſt am 18. Juli fällig. Jn allen Fällen können,
wie ſchon erwähnt, ebenſo wie die Vollzahlung auch Tei!
zahlungen geleiſtet werden, indes immer nur in runden
durch 100 Mark tei baren Beträgen des Nennwrerts.

Beſondere Bedingungen gelten für die Einzahlungen
auf Zeichnungen, die bei den Poſt anſtalten erfolgen.
Zunächſt iſt hier zu bemerken, daß die Poſtanſtalten nur
Zeichnungen auf die fünfprozentige Kriegsanleihe, nicht
ober auf die Reichsſchatzanweiſungen enkgegennehmen.
Ferner iſt hervorzubeben, daß auch bei den Poſtanſtlten
zwar ſchon am 31. März die Voll zahlung vorgenommen
werden kann, daß ſie jedoch am 27. Avril geleiſtet werden
muß. (Teilzahlungen ſind nicht zuläſſig.) Für die Voll
zahlung, die am 31. März geleiſtet wird, werden 90 Toge
Zinſen gleich 114 Prozent vergütet. Für die Voſſzoblung,
die am 27. April oder in der zwiſchen dem 31. März und
27, April liegenden Zeit geleiſtet wird, werden zur Ver
einfachung des Verkehrs bei den Poſtanſtalten gleichmäßig
63 Tage gleich Prozent veraütet.

Alles nähere über die Einzohlungs bedingungen der
neuen Kriegsanleihe wird nach Erſcheinen der amt'ichen
Zeichmungsauffordernng aus dieſer ſelbſt zu erſeben und bei
den Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen zu erfahren ſein.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 6. März nachmittags. Auf dem rechten Maasufer wird
nördlich des Caurières- Waldes weitergekämpft. Die Deutſchen
verſuchten, die Franzoſen aus den geſtern eroberten Graben-
abſchnitten zu vertreiben, alle ihre Verſuche brachen jedoch in
unſerem Feuer und vor unſeren Gegenangriffen zuſammen. Jn
der Gegend ſüdlich von Donaumont dauert der Artilleriekampf
an. Zwei Handſtreiche der Franzoſen, der eine ſüdlich Laſſigny,
der andere im Abſchnitt vom Amertzweiler, brachten Gefangene
ein. Sonſt war die Nacht überall ruhig,

Luftkrieg: Es beflätigt ſich, daß ein franzöſiſcher
Flieger am 4. März in der Gegend von Ornes ein deutſches
Flugzeug abſchoß. Am 5 März bewarf eine Gruppe engliſcher
Seeflugzeuge die Bahnhöfe Brebach und St. Avold (ſüdöſt-
lich und ſüdweſtlich von Saarbrücken), 40 Bomben wurden abg:wor-
fen, wovon 30 ihr Zie! erreichten. Jn der Nacht zum 6. März warf
ein franzöſiſches Geſchwader Geſchoſſe auf den Bahnhof und die
militäriſchen Anlagen von Freiburg in Baden ein anderes
auf die Mühlen von Kehl, bei Straßburg. Jn derſelben
Nacht warf ein franzöſiſches Flugzenggeſchwader 3630 Kilogramm
Geſchoſſe auf den Flugplatz von Varennes (Oiſe), wo die
Flugzeughallen bedeutenden Schaden erlitten.

Enaliſcher Heeresbericht
vom 6. März: Wir machten weitere Fortſchritte nordweſtlich von
Jrles und nördlich von Puiſieux-au-Mont. Wir drangen zu
feindlichen Gräben öſtlich von Bouchavesnes vor. Als wir ſahen,
daß der Feind ſich in dieſer Gegend zu einem Gegengngriff
ſammelte, zerſtreuten wir ihn durch Artilleriefeuer.

Ein nationaler Hilfsdienſt in England
Rotterdam, 7. März. Wie der „Nieuw. Rott. Cour.“

aus London meldet, habe der Chef der Rekrutierunos-
abteilung des Departements für den nationalen Hilfs
dienſt geſtern in einer Rede erklärt, daß am 24. März die
Abhaltung eines, nationalen Hilfsdienſttages
beabſichtigt ſei. Am nächſten Tage würden die Geiſtlichen
von den Kanzeln die Bevöl erung zur Anmeldung auf
fordern. Die freiwillige Anmeldung werde am 31. März
abgeſchloſſen werden.

indlidPreußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 7. März 1917.

Am Miniſtertiſche: v. Schorlemer. e SoderPräſident Graf Schwerin Löwitz eröffnete die S ingefeld in
um 11 Uhr 15 Minuten. itVor Eintritt in die Tagesordnung erklärte n erfc

Abg. Meyer Frankfurt (Vpt.) gegenüber dem Wbhens ar
(Konſ.), er habe bezüglich der Kohlen geſg t R tungsmit

auptſache ſei, daß ſie da ſeien. Der Preis kommen di erſuchter
weiter Linie. Jedenfalls bedeuten höhere Preiſe ein u die Gem
ſtung für den Konſum. e vo emwa inDie r des Etats der Landwyeg mittelerzeuſchaftsver waltung wurde fortge'etzt. re ar ger
Abg. v. Kardorff (Freikonſ.): Die Schwierigkeiten n erſ

der Ernährungsfrage ſind im Mangel an Lebens m ſeiner
nicht begründet. Wir hätten im Kriege nicht du Cubinge:
können ohne die Schaffung von entſprechenden O auszuüben
tienen. Shne Höchſthreiſe wäre die Sache nicht en N. Loveel
Aber man muß auch den Handel berückſichtigen und een Gutes
teiligen. An den leitenden Stellen glaubt man, man t be a dem die
mit der Organiſation alles machen. Man muß aber v
eine entſprechende Preispolitik treiben. Ter Kartoffeln m Gebiete
muß jetzt von vier agf acht Mark erhöht werden r der Haup
Arbeiter zahlen gern höhere Preiſe. wenn ſie nur de e ährunge
mittel erhalten. Die Annahme, daß die Landwirtigeg lachen
jetzt im Gelde ſchwimme, iſt unrichtig. Die Beſchafte her zuführ
des nötigen Saatguts iſt eine Lebensfrage für die n worden
wirtſchaft. Die Produktionskraft der Landwirtſchaft m glächen an
mit allen Mitteln gefördert werden. Mit der Her a will
ſetzung der Viehpreiſe ſind wir einverſtanden, wenn ab ung und g.
entſprechender Ausgleich durch Erhöhung des Getreide eberia
preiſes erfolgt. Den großen Städten müſſen auf den r ü
Wege der Lieferungsverträge mehr Lebensmittel zu ehmlich
wieſen werden. Die Angriffe des Abg. Scheidemann gen funden
den Landwirtſchaftsminiſter waren ungerechtfertigt. lung nicht
unſerer Ernährungspolitik fördern wir die Intereſſen der rehr oder
Arbeiter. Sie (zu den Sozialdemokraten) geben ihnen mr R hmittelprodu
Verſprechungen aber keine Lebensmittel. (Zurufe bei de h von
Sozialdemokraten.) Wir vertreten nicht agrariſche Jnten e
eſſen, ſondern die großen Jntereſſen des Vaterlandes. e e

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer: rei on
gegen mich erhobenen Vorwürfe muß ich als durchaus un ſpétehörden
erechtigt zurückweiſen. Es iſt unrichtig, daß ich zu un In beda

gunſten der Konſumenten einen Einfluß auf das Kriegs vehörden d
ernährungsamt und andere Reichs und Landesſtellen aus Nur kein L
geübt hätte. Jch muß das Märchen zerſtören, daß ich der er da für
jenige wäre der die Maßnahmen des Kriegsernäbrungs e immer wo
amtes illuſoriſch machte. Jm Hinblick auf die Angrife e für Sei
des Aba. Scheidemann tröſte ich mich damit, daß der den Se
Reichstag nicht berufen iſt, die preußiſchen Staatsminiſter Reebanger
zu ernennen und abzuſetzen. Jch kann dem Abg. Scheide. p Friede
mann verſichern daß ich auf meinem Platze beharren werde Mungspolitiſck
ſo lange der Wille Seiner Majeſtät des Königs und da Vetriebso
Vertrauen der Landwirtſchaft mich hält. (Bravol) Was errieb abſieh
die Eingabe der deutſchen Gewerkſchaften an den Reichs Mund zwar be
kanzler und das Kriegsernährungsamt betrifft, ſo iſt es Mi in der Neo
das Bemühen meiner Verwaltung in dieſer Kriegszeit, die n mehr oder
Intereſſen der land wirtſchaftlichen Erzeuger und in erſter meiſt gerin(
Linie der Verbraucher zu berückſichtigen. Jn der Eingibe In einer
wird die Landwirtſchatt verdächtigt, daß ſie die Intereſſen en Wdens,
der Verbraucher nicht berückſichtige. Sie legt ferner Zeug Ppren
nis ab von der völligen Unkenntnis landwirtſchaftliche gr UnterſchiedVerhältniſſe, ſo daß ich es bedauere, daß die Gewerkſchaften,
und vor allem die chriſtlichen Gewerkſchaften, ſich haben ver C 7
leiten laſſen, eine derartige Eingabe zu unterzeichnen, die ren ur
geeignet iſt, das gute Verhältnis zwiſchen Stadt und Land
zu trüben. Jch werde darauf hinwirken, daß durch Lefe
rungsverträge der direkte Bezug vom Lande den Städten

r ſich
n mancher
ten Kleingar

ermöglicht wird. Der Abg. Braun hat die geringen Brot daß zah
rationen bemängelt. Dafür muß er aber nicht mich, ſon n Erträge al
dern den lieben Hergott verantwortlich machen, der uns im r und oben
letzten Jahre nicht die Ernte beſchert hat, die wir erwarte! meinde r
hatten. Jch hätte erwartet, daß der Abg. Braun auch e e
Worte gefunden hätte, wer denn die Not bei uns verſchuldet
hat ein Wort gegen unſeren Feind England. Profeſſor
Eltzbacher hat gegen mich den Vorwurf erhoben, daß ich bei
den Ernährungsfragen einen Reſſortpatriotismus bekunde,
der alles, was nicht zu dem Reſſort gehört, als Ausland
betrachte. Jch bin erſtaunt. daß ein Profeſſor an der
Berliner Handelshochſchule ſich nicht entblödet hat, einen
preußiſchen Miniſter derartig anzugreifen. (Rufe: Uner-
hört!) Die Angriffe ſind erfolgt, weil ich Bedenken gellend
gemacht habe gegen die Herabſetzung der Viehvpreiſe in der
Erwägung, daß dann die Hoffnung auf Herabſetzung der
Fleiſchpreiſe nur ſehr gering ſein würde, weil dann die
Mäſtungen geringer und die Viehzucht überhaupt geringer

werden würde. t(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)
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Der Froſt und die Kartoffelzufuhr
Berlin, 7. März. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei

tung“ ſchreibt: Der ſchwere Froſt, der im Oſten Deutſch
lands bis nahe an 20 Erad ging, hat die Kartoffel
zufuhr wieder unmöglich gemacht. Während der wenige zweite
milden Tage war es, obwohl ſie auch regelmäßig ſtarke Und wieder
Nachtfröſte brachten, gelungen, die tägliche Verladung bie en welche
auf 300 000 Zentner zu ſteigern. Leider iſt eine größer n ſicke
Anzahl von Wagen unterwegs vom ſtarken Froſt befalles We verläßt
und beſchädigt worden. Es iſt aber dafür geſorgt, daß dic in durch die
Kartoffeln zur Herſtellung von Trockenware Verwendun chaut mar
finden, wozu auch angefrorene Kartoffeln brauchbar ſind hat aber
Die Wärmezüge mit Kartoffeln verkehren n ſt es nie
wie vor. Es können damit aber naturgemäß nur gern ſollen un
Mengen, hauptſächlich zur Aufrechterhaltung der Maſſen M Don Tancre
ſpeiſung befördert werden. Die Anfuhr von Kohlrübe nur ſo
zum ſofortigen Verbrauch und zur Trocknung für den Wine Brüder
Sommer kann auch bei Froſt bis zu 6 Grad weitergehen Wett floß e
iſt alſo durch den Kälterückfall nur wenig beeinträchtigh

worden. M n kräftigerDer „Staatsanzeiger“ veröffentlicht
das Geſetz über den Erwerb der Aktien der Bergwerksgeſe

ſchaft Hibernia zu Herne durch den Stasut.

Herabſetzung der abzugebenden Petroleummenge
Haag, 7. März. Die großen Petroleumimporteur e

ſchloſſen mit Rückſicht auf die Verzögerung der r
porte und die Unſicherheit der Zufuhr, vorläu e
75 Prozent der Petrolenmmenge an die e en
liefern, die ſie in derſelben Periode 1916 geliefert
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indliche Bodenpolitik in Ernährungss.
fragen

Von Dr. Willy BVerthokd.
Bodenpolitik unſerer Gemeinden, deren Haupt

mgefeid im Frieden die Beſchaffung von Grund und Boden
von Wohnungen, zumal von kleinen, war, hat unter

Ate des Krieges eine ſehr weſentliche Erweiterung
tung erfahren, daß die Gemeinden mittels ihres unbe-
Bodens auch Einfluß auf die Verſorgung ihrer Bewohner
ſtungsmitteln und auf deren Preisgeſtaltung zu ge

verſüchten.
e Gemeinden bisher ſchon landwirtſchaftlich genützten
etwa in Ceſtalt von Gütern, beſaßen, haben ſie die
mittelerzeugung vornehmlich ihren eigenen Angehörigen

gemacht und in ihren Betrieben den auftretenden
en beſonders Rechnung getragen. Ob es ihnen aber mög
den iſt, mit ihren ſelbſterzeugten Produklen, wie Linde-

n ſeiner Arbeit über „Die Deutſche Stadtgemeinde im

J t, ein e auf die Markt-möchte ich für die Mehrzahl der Orte be-
oviel ich habe feſtſtellen können, iſt der Einfluß eines

en Gutes nicht J als eines etwa gleich J Privat
m dem die gleiche Betriebsweiſe gepflegt wird. Nur wenige

ben einen ſo umfangreichen Grundbeſitz, um wirklich
m Gebiete der Lebensmittelverſorgung einen Eindruck zu

Tubingen 1917) annimmt, einen

a
in c

der Hauptſache haben nun die meiſten Gemeinden ihren
ernährungspolitiſch in dem Sinne verwertet, daß ſie brach-
e Flaächen der Bebauung mit Lebensmitteln durch ihre
ner zuführten. Dabei ſind in der Regel zwei Wege ein
en worden, einmal hat man eine ganze oder mehrere ein
lächen an einen Unternehmer wenn man ihn ſo be-
4 will in Pacht gegeben und dieſer hat dann allein die
ung und Vepflanzung des Landes erledigt, zum andern
in eine Fläche einem Vereine zur Verteilung an ſeine
eder überlaſſen, oder ſie ſelbſt zerteilt an die Einzelnen
tetnehmlich die lehtere Art hat anfänglich ſehr großen An

funden. Jn manchen Zeitungen koncite man mit ihrer
lung nicht genug tun und begeiſterte Lobredner erwar-

nehr oder minder eine Umwälzung in unſerer geſamten
mittelproduktion. Der hier und da auftauchende mäßigende
ſpruch von Sachkceinern wurde nicht beachtet. Jnfolge der
z Nachfrage vieler Vereine nach ſolchem Lande kam es
erorts zu einer der Pachtpreiſe für ſolches
rtenland. Dem iſt der Bundesrat mit einer Verordnung
April 1916 entgegengetreten und hat den unteren Ver
ngsbehörden die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen anheim-
m. Jn bedauerlicher Verkennung der Sachlage haben nun
vehörden die Preiſe ſo niedrig feſtgeſetzt, daß an den Orten
zupt kein Land mehr für Kleingärten zur Verfügung ge
wird, da für den Eigentümer ſelbſt der extenſivſte Boden

immer noch weſentlich gewinnbringender iſt, als die Ver
ng für r weil der Pachtſchilling kaum die
enden Sleuern, e chweige denn gar Hhypothekenzinſen zu
bermag. So ſehr die wohltätigen Wirkungen der Klein

heſtrebungen anzuerkennen ſind und ſo ſehr dieſe Be
im Frieden wärmſte Förderung verdient, ſo iſt doch rein
ungspolitiſch betrachtet, der Schrebergartenbetrieb jeder

Betriebsart wenn man einmal vom extenſivſtem
trieb abſieht unterlegen.
ind zwar beruht nach meinen Beobachtungen der Hauptil in der Notwendigkeit zu viele Landes ſt Wege ſowie

mehr oder weniger zweckmäßigen Baulichkeiten und in
umeiſt geringen Sachkunde der kleinen Land und Garten

In einer Schrebergartenanlage wird oft 24 bis des
ten Bodens als Weg gebraucht, bleibt demnach unbebaut

während bei Bebauung der ganzen Fläche durch einen
nehmer aicht viel mehr denn J dazu verwendet wird.
x Unterſchied fällt für die Ernährung aus.
die mangelnde Sachkunde g un meiſt in der falſchen Be
ung der Sämereien, der einsbedingungen der einzelnen
zenſorten und der Anforderungen, die ſie an den Voden

r ſich die Mühe gemacht hat, der mußte beim Durch
m mancher mit hohem Fleiß und großer Liebhaberei ge

ten r oft die trübende Erfahrungdaß zahlreiche Pflanzenarten deswegen nicht die er
Erträge abwerfen konnten, weil der Boden für ſie nicht

und obendrein noch falſch gedüngt war. Will darum
meinde dieſe Erſcheinungen auf dem von ihr hergegebenen
nicht aufkommen laſſen, ſo möchte ſie durch Sachverſtändige
und eingehende Hilfen geben. Dann werden auch die

Pächter mit mehr Luſt und Liebe an die Arbeit gehen, wenn ſie
beſſeren Erfolg ſehen.

In dieſem Sinne iſt ein Beſchluß des Rates der Stadt
Dresden zu egrahr, Dort hatten die Stadtverordneten be
antragt, zur beſſeren Verſorgung der Minderbemittelten mit
Nahrungsmitteln alle im ſtädtiſchen Beſitz befindlichen Fluren und
Gartenanlagen für die Kriegszeit zur Bebauung mit Kartoffeln
bereitzuſtellen und die Beſitzer von brachliegenden Bauſtellen
ebenfalls zur Bebauung mit Kartoffeln zu veranlaſſen. Der Rat
will aber nur das zum Anbau geeignete Gelände für den Anbau
von Kartoffeln und Gemüſe zur Verfügung ſtellen und wünſcht,
daß auf die wirtſchaftliche n vorhandenen Saat-gutmenge Rückſicht genommen werde. iter verdient hier eine
jetzt durch die Blätter gehende Mahnung erwähnt zu werden,
Kartoffeln nur auf kultiviertem Boden anzubauen und dazu
ſolchen zu vermeiden, der lange brach gelegen oder gar als Schutt
und Aſcheabladeplatz benutzt worden iſt, weil in derlei Fällen die
Ernte oft geringer als das ausgelegie Saatgut iſt.

Demgemäß will die Stadt Dresden in verſchiedenen, erſt
vor einigen Jahren eingerichteten Parkanlagen die Raſenflächen,
die bisher frei dalagen oder als Spiel n Tummelplatz für die
Kinder dienten, zum Kartoffelanbau in kleinen Loſen ergeben.
Dieſes Land war vorher durchweg landwirtſchaftlich benutzt und
muß für geeignet erklärt werden. Freilich iſt hierbei wenn
die Parks für das ſog. Publikum nicht geſchloſſen werden die
Gefahr des Diebſtahls ſo außerordentlich groß, daß für den Ein-
elnen ſchon eine ſehr große Neigung vorhänden ſein muß, ein
erartiges Wagnis zu übernehmen.

Eine bedeutende Aufgabe für die Gemeinde iſt die Organi-
ſierung des Samenbezugs und die entſprechende Belehrung der
Gartenbauer. Jn jeder Stadt wird eine andere Löſung am
Platze ſein. Ganz allgemein erachte ich es für vorteilhaft,
namentlich für den Anbau der Frühgemüſe, nach denen ſicherlich
im Frühjahre die lebhafteſte Nachfrage herrſchen wird, die An
zucht der Gemüſepflanzen durch die Gärtner anzuregen

Weiſt der neue Zweig der gemeindlichen Bodenpolitik auch,
wie nicht anders zu erwarten, einzelne Fehlgriffe auf, ſo hat ſich
doch überwiegend das Richtige Bahn gebrochen. Wie auf jedem
anderen Betätigungsfeld bedarf es ruhiger Ueberlegung unter
Heranziehung und Nutzbarmachen der Sachkundigen. Mit
großem Eifer und einem guten Herzen allein wird freilich nicht
viel erreicht.

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmitkelfragen

x Von der Unſtrut, 7. März. (Domänenverpach-tungen an die Stadt Eſſen.) Um nach dem Beiſpiel
anderer Großſtädte in beſſerer Weiſe als bisher für Beſchaffung
von Lebensmitteln zu ſorgen, beabſichtigt die Stadt Eſſen ver-
ſchiedene Domänen zu pachten. Dabei kommt in unſerer Gegend
als 1. Wendelſtein, als 2. Pretzſch an der Elbe in Be
tracht. Zuerſt hatte die Stadt Eſſen die Anpachtung der Domäne
Ribben in Oſtpreußen in Ausſicht genommen, aber wegen zu
ger Entfernung wieder aufgegeben. Nun bietet ſich Gelegen

eit, infolge beſonderer Umſtände, in die beſtehenden Pachtverträge
der Domänen Pretzſch und Wendelſtein, die bis zum
Jahre 1988 laufen, einzutreten. Pretzſch iſt 655, Wendelſtein
487 Kilometer von Eſſen entfernt. Wendelſtein iſt voll
e ſich abgeſchloſſen. Die Unſtrutbahn führt mitten
durch das Gebiet. Die Domäne umfaßt 2270 Morgen Acker und
Gärten, 250 Morgen Wieſen und Weiden, 100 Morgen Hütung
und Obſtplantagen und 80 Morgen Hofraum und Wege, zu
ſammen 2700 Morgeei. Der Boden gilt als erſtklaſſig und eignet
ſich für Gemüſebau gut. Der Wert des lebenden und toten

beträgt etwa 474 000 Mark. Wendelſtein iſt durch
rtreter der Stadt Eſſen Oberbürgermeiſter Holle, dem Bei

geordne en und zwei Stadtverordneten) beſichtigt worden. Die
Baulichkeiten und das Inventar ſind in guter Verfaſſung. Die
Domäne Pretzſch iſt nicht ſo geſchloſſen belegen wie Wendel
ſteni. Sie beſteht aus der Domäne Pretzſch, dem Vorwerk Kör
bin und dem Vorwerk Mauken. Mauken iſt eigentlich eine
ſelbſtändige Domäne, iſt aber immer mit Pretzſch zuſammen ver-
pachtet worden und gilt als Vorwerk. Pretzſch und Körbin liegen
auf dem linken, Mauüken auf dem rechten Ufer der Elbe und ſind
durch eine Fähre verbunden. Die Fähre iſt frei. Pretzſch und
Körbin umfaſſen 1288 Morgen Acker und Gärten, 324 Morgen
Wieſe, 504 Morgen Weide, 892 Morgen Holzungen, 144 Morgen
Unland, Hofraum und Wege und 374 Morgen Teiche, zuſammen
3026 Morgen Mauken hat 960 Morgen Acker, 184 Morgen Wieſe,
400 Morgen Weide, 44 Morgen Holzungen, 164 Morgen Schaf
weide und Hofräume und 28 Morgen Waſſer, zuſammen 1730
Morgen. Pretzſch und Körbin haben guten Korn und Kartoffel

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Finß).

Und dann denkt er an die Zukunft. Und er denkt an
ſtille glückliche Häuslichkeit; an Kinderſtimmen und

inen Garten. Und er denkt ſogar an eine Verſöhnung
Almerſton, wenn er nach Jahren ihm Amy zuführen
puit den Worten: Jch habe ſie glücklich und reich

Allmählich wird es ſtill und ſtiller um ihn herum.
al wird ein Stöhnender hereingebracht, und der
ſter kommt mit der Hoſtie und verſieht ihn mit den
menten. Ein Todeskampf, ſo ſchrecklich, wie Don
o ihn nie geſehen, eine junge ſtarke Kraft erliſcht,
nd das weiße Laken wird von dem Prieſter über die
henen Augen gebreitet.
Der zweite“, denkt Adolfo; weiter nichts.
ind wieder wird es ſtill. Nur die wenigen Wafſer

welche aus dem ausgedrückten Tuche in das ge
Becken ſickern, unterbrechen die ſtumpfe Ruhe. Die
verläßt den Zenith und dringt mit brennendem
n durch die trübe Fenſterſcheibe. Auch Donna Mer

ſchut manchmal herein ſie leiſtet Krankenpfleger-
hat aber jetzt nichts zu tun. Einmal ſagt ſie:

Iſt es nicht ſchade um Franzisko? Er hätte nicht
ſollen und ſich nicht erſchrecken. Er hätte noch oft
don Tancredo mochen können, Euer Gneden. Er
e ja nur ſo von Kraft und kannte die Stiere ſo gut
ne Brüder.“

et floß ein Meer von hellem Licht ſchon durch das

in kräftiger Trompetenſtoß.
e gge ſagte der Burſche, „das iſt für den
en Stier.“
Und zugleich ſtürzte ein Chulo herein:
n kommen Sie dran, Euer Gnaden.“
ie Wellbinde,“ ſagte Adolfo ruhig. Gelaſſen wand

ſich um den Fuß, feſt, immer feſter; denn er fühſte,
uß bedurſte des Haltes. Er trug ja keinen Stiefel,
4 ousgeſchmittene Schauhe, die dem Knöchel nicht den
m en. Die Muskeln allein hatten den

n.
e Strumvff Sieh an Straffer! Gut.

u. D Vorſicht, Junge! Ich bin kein Stier!“
r. Jhr Fuß aber noch ſchmerzbaft.“

„Nur, wenn du ohne Sorgfalt daran herumbiegſt wie
an einer Rute. Hau nicht ſo gegen die Sohle, wenn ich
bitten darf.“

„Er geht ſonſt nicht an, der Schuh. Die Binde ſitzt
zu dick um den Knöchel. Und, Herr, ich glaube, etwas zu
feſt haben Sie ſie gezogen. Wie ſoll da das Blut ſeinen
Kreislauf machen, wenn Sie es ſo unterbinden?“

„Es wird ſchon kreislaufen,“ lächelte Adolſo, ſtand auf
und ging umher.

„Wollen Sie nicht doch lieber den Schuh ausziehen?
Sie hinken etwas.“

„Jch hinke? Jch habe doch keine Schmerzen.“
„Sie können eben den Fuß nicht recht bewegen, weil

er ſo feſt geſchnürt iſt.“
„Nein, nein, es iſt gut ſo. Wenn die Binde lockerer

iſt, dann iſt die Widerſtandskraft der Muskeln nicht groß
genug. Und ſpringen muß, mein lieber Domingo. Du
weißt doch, was es heißt, ſich unverſehens abſchnellen.“

Domingo nickte. Wie ſollte er als Soldat nicht mit
Sprungübungen Beſcheid wiſſen!

Ein Diener ſtürzte herein. „Herr, Herr, kommt! Die
Banderillos ſind gleich am Ende mit ihrem Spiel!“

Adolfo, der ſich wieder geſetzt und das Bein hochgelegt
hatte. ſtand auf.

Zur Probe ſetzte er den Fuß feſt auf und warf das
Körpergewicht auf ihn. Ein kleiner, ſtechender Schmerz.
Alſo auf den mußte er gefaßt ſein. Gut. Das war nicht
ſchlimm.

Bei ſeinem Erſcheinen in der Arena brach der Jubel
von vorhin abermals aus. Er ging zur Loge des Alkalden
und ſprach einen kurzen Reim:

„Mit Herz, mit Degen und mit Hand
Fürs Vaterland!“

Unter Beifallsgeſchrei ging er dem Stier entgegen.
Eſtrella drückte die Hand aufs Herz.
„Vater, er ſchont ja den rechten Fuß
„Ei wo nicht gar!“
„Sieh nur, Vater Herrgott wie entſetzlich!“
„Du irrſt, Kind.“
„Nein, Vater: ich kenne ſeinen Gang zu genau.“
„Jch ſehe nichts.
„Ach Vater!“ es iſt ein leiſer Jommerruf

„glaub mir, es iſt ſo. Ach, heilige Agnes, ſchütze ihn! Sei
du mit ihm!“

Don Pedro weiß nichts mehr zu ſagen. Er betet auch
Da ſteht der Stier, ſtarr und unbeweglich. Wie ein

Teufel ſieht er aus. Sein zottiges Fell umgibt die Ober

boden und empfehlen ſich insbeſondere zum Anbau von Früv-
und Spätkartoffeln. Außer dem wird in den Teichen Fiſchzucht
etrieben, die im letzten Jahre etwa 10000 Mark t
rachte. Der Wert des geſamten Jnventars beträgt 568 000 Mark.

hlende Pacht beträgt für Wendelſtenn 72 000
Mark, für Pretzſch nebſt Vorwerken 44 000 Mark, zuſammer
116 000 Mark.

R. Deſſau, 7. März. (Die anhaltiſche Schulregie-
rung hat zur Förderung der land wirtſchaftlichen Arbeiten) in dieſem Jahre beſtimmt, daß Schulkinder
auf Antrag ihrer Eltern oder ſonſtigen Erziehungsberechtigten
vorübergehend ganz oder teilweiſe vom Schulunterricht
zu befreien ſind, ſofern durch eine Beſcheinigang der zuſtän-
digen Kriegswirtſchaftsſtelle nachgewieſen iſt, daß und wie lange
ſie wegen Mangels an Arbeitskräften in der Wirt
ſchaft ihrer Eltern oder ſonſtiger naher Angehörigen not
wendig gebraucht werden. Dieſe Beſtimmungen finden auch auf
die Fortbildungsſchulen mit der Maßgabe Anwendung,
daß außer der Beſcheinigung der Krieoswirtſchaftsſtelle auch das
Ein verſtändnis des Arbeitgebers nachgewieſen iſt.

Schrapſau, 7. März. (Erwiſchte Aufkäufer.)
Drei halliſche Aufkäufer wurden hier auf dem Bahnhof durch
Gendarmeriewachtmeiſter Hermann und Polizeiſergeant Krieg
feſtgenommen. Die Reviſion der Körbe förderte zwei Schock
Eier, 90 Pfund Käſe und 87 Pfund Hülſenfrüchte zulage. Die
Bezahlung dafür war über den Höchſtpreis geſchehen.
Nach Feſtſtellung der Perſonalien wurden die Aufkäufer wieder
freioelaſſen. Die Waren blieben beſchlagnahmt. Die Aufkäufer

Frauen kamen all wöchentlich nach Schraplau und
kauften bei zwei Handelsleuten die genannten
Waren auf. Auf dieſes Treiben wurde die Polizei aufmerkſam
gemacht. Zur Ausführung von Eiern, Käſe, Butter ift bekannt
lich die behördliche Genehmigung notwendig und die Aufkäufer
haben die diesbezügliche amtliche Anweiſung aufzuweiſen. Die
Aufkäufer waren aber noch nicht einmal im Beſitz des Gewerbe
ſcheines. Für beide Teile, Aufkäufer wie Händler, wird die
Sache noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
NMagdeburg, 7. März. (Die Pockengefahr er

loſchen.) Prof. Dr. Schreiber, Direktor des Sudenburger
Krankenhauſes, ſchreibt der „M. Z.“: Um immer wieder auf-
tauchenden irreführenden Gerüchten entzegenzutreten, ſei hier
noch einmal gousdrücklich feſtgeſtellt, daß die Zahl der in Magde-
burg an Pocken erkrankten Perſonen nur ſieben betrug. Davon
iſtein älterer Mann ſchon im Beginn der Krankheit geſtorben,
der außer an Pocken noch an einer anderen ſchweren Erkrankung
litt. Die übrigen ſechs waren nur leicht erkrankt und ſind
wieder vollkommen hergeſtellt, ſo daß ſie in Kürze das Kranken-
haus verlaſſen können. Nachdem nunmehr ſeit drei Wochen in
unſerer Stadt keine Neuerkrankungen an Pocken auf
getreten ſind, dürfen wir die Gefahr einer Weiterverbreitung
hier in Magdeburg als erloſchen betrachten. Gleichwohl
wird man jedem, der im Laufe der letzten vier Jahre nicht ge
impft ift, raten, ſich impfen zu laſſen, und zwar allein
aus dem Grunde, weil an den verſchiedenſten Orten unſerer
Provinz Pocken aufgetreten ſind und dadurch eine neue Ver
ſchleppung nach Magdeburg erfolgen könnte.

W. Deſſau, 7. März. (Ein Denkmal für Boelcke)
Der Gemeinderat beſchloß, auf dem Ehrenfriedhof ein
Monumental- Denkmal für Fliegerhauptmann Boelcke
nach dem Plan von Albin Müller- Darmſtadt zu errichten.

Auma, 7. März. (Zu der ſchon gemeldeten
ſchrecklichen Tat der Jngenieursfrau Günther)
iſt noch nachzutragen, daß die T offenbar im Zuſtande

eiſtiger Verwirrung handelte. Sie erklärte dem den
atbeſtand aufnehmenden Bürgermeiſter Kolbe, ihr Mann ſei ihr

erſchienen, habe hinter dem Ofen ihr mit der San winkt
und geſagt, er ſei um 7 Uhr gefallen und wünſche, daß ſeine
Fruu und ſeine vier lieben Buben mit ihm ſterben möchte. Sie
habe nicht anders gekonnt; der liebe Gott habe ihr aber keine
Kraft gegeben, ſich im Tode mit ihrem lieben Mann und den guten
Kindern zu vereinen, aber ſie komme auch noch zu ihnen. In
lichten Augenblicken ſchrie ſie laut auf und rief nach den Kinder.
Alsbald nach der Tat ging der längſt erſehnte Briefihres Mannes ein, aus welchem hervorgeht, welch
glückliches Familienleben vorlag; die Gatten lebten
nur für ſich und ihre Kinder. Der Gemeindevorſtand hat die
unglückliche Frau ins ſtädtiſche Krankenhaus überführen laſſen
Die Staatsanwaltſchaft hat die kleinen Leichen zur Beerdigung
freigegeben. Frau Günther wird zur Beobachtung ihres Geiſtes
zuſtandes in die Jrrenanſtalt Jena übergeführt.

Die zu

ſchenkel in dicken Strähnen und hängt als wirre lange
Mähne um den breiten, ſchwarzen Bug. Wie rote, feuer
glühende Kugeln glotzen die Augen vor ſich hin. Eine
wilde verſchnaufende Wut lauert in ihnen. Es iſt, als er-
warte er nur den leiſeſten Wink der roten Muleta, um ſich
todbringend auf ſein Opfer zu ſtürzen.

Eſtrella hat den Rücken Adolfos vor ſich. Dem Stier
ſieht ſie gerade in die rollenden Augen. Durch ihre Hände
rennt der Roſenkranz. Jhre Fingerſpitzen kleben anein
ander, auch die Perlen wollen nicht mehr los.

„Ave Maria gratia plena.“
Der Stier bricht los. Don Adolfo ſchwenkt die Muleta

nach links, wirft ſich vorwärts auf den rechten Fuß, der Fuß
gibt nach Ehe die Eſpada den Nacken der Beſtie be-
rühren kann, ſtürzt er rechtsüber, ſtürzt auf den rechten Arm
mit der Eſpada

Eſtrella iſt emporgefahren. Mit ausgeſtreckten Armen
greift ſie über die Baluſtrade in die Luft. Die Luft iſt leer

Aber wenn die Heiligen auch nicht ſelher faßbar ſind,
ſo lenkt ihre Gnode doch das menſchliche Handeln Das
rote Kleid der Stier, dieſe beiden Worte zucken wie von
oben geſandt durch ihr Hirn. Mit dem Auſſchrei:
„Adolfo!!!“ wirft ſie ſich in die Tiefe, der Beſtie zum
Opfer, die den Farbenfleck des flatternden Kleides ſofort
mit dem Auge auffängt. Ein verzweifelter Schrei: „Helf
meiner Tochter!“

Einer der Capegdores, der von dem Auslauftor der
Stiere ſich aufhielt, ſpringt wie der Satan bei Don Adolfos
Verſagen mit ſeinem Tuche vorwärts, ſetzt über Eſtrella
hinweg und wirft dem Stiere das Tuch über die Augen.
Der Schwarze ſteht wie vom Blitz getroffen: er faucht und
ſchüttelt wird. Dieſen Augenblick, der vielleicht nur von
kurzer Douer iſt, nützen die flinken Chulos aus, eilen zur
Stelle und reißen Eſtrellas regloſen Körper empor, um
mit ihm in den ſicheren Laufgang zu flüchten. Schon ſtürzt
ihnen Don Pedro mit jammernd erhobenen Armen ent
gegen.

Adolfo weiß von alledem nichts. Er hat gefühlt, daß
ſein Fuß ihm verſagt und er kein Mittel hat, ſich zu halten

er hat empfunden, daß er rechtsüber ſtürzt mit einer
Wucht, die ihn bindert, die rettende Muletta nach irgend
einer andern Richtung zu ſchleudern, ja, daß er ſogar auf
die Mulcta niederbricht und ſie nicht hervorzieben kann
Jetzt kommt das Horn jetzt kommt der Tod.

Aber was iſt das O Wunder! Ueber ſeine Füße
weg jagt der Stier

Er iſt gerettet (Fortſezung ſolgt.)



Kus Halle und Umgebung
Halle, den 8. März

Einheitsſchule und Mittelſchule
Die letzte Sitzung des hieſigen Ortsvereins vom Preußiſchen

Gerein für das mittlere Schulweſen hatte ſich außer zahlreichenber zaMitgliedern auch noch des Veſuches einer größeren Anzahl von
Gäſten Direktoren und Oberlehrern der hieſigen höheren Lehr
anſtalten ſowie Rektoren und Lehrern der Volksſchulen, außer
dem noch Herren aus anderen Berufsſtänden zu erfreuen. Herr
Rektor Dr. Kappert ſprach über das Thema: Einheits-
ſchule und Mittelſchule. Der Vortragende wies darauf
hin, daß die Erörterung über die Einheitsſchule in immer weitere
Kreiſe dringe. Leider läßt ſich nicht behaupten, daß durch dieſe
fortſchreitenden Beſprechungen die Frage entſprechend geklärt
wird. Ebenſowenig kann davon die Rede ſein, daß erhebliche
Schritte zur Verwirklichun bisher unternommen wären. Jn der
Regel pflegt man eine mehr oder weniger ſchöne Theorie vorzu
tragen und dann ruft man nach dem Geſetzgeber, er möge dies
Programm ausführen. Man fordert vielfach eine Reformation
an Haupt und Gliedern, ohne im einzelnen die Wege angeben
zu können, wie die geſtellten Forderungen in die Praxis umzu-
ſetzen wären. Redner verſuchte nun aus der Fülle von For
rungen das Weſentliche herauszuheben und wirklich praktiſche
Wege zu zeigen, auf denen das zurzeit Notwendige durchgeführt
werden könnte, oheie Umſturz in unſeren bisherigen Schuleinrich-
tungen, die ſich das hätte der Krieg ja bewieſen im großen
und ganzen bewährt haben. Von vornherein ſei zu beruück
ſichtigen, daß die Verhältniſſe in den Großſtädten anders lägen
als in den Kleinſtädten. Die Hauptforderung der Einheitsſchul
bewegung ſei wohl die: Die Schuleinrichtungen müſſen ſo ge
troffen werden, daß jedes Kind eine ſeiner Begabung ent-
r Ausbildung erhalten kann. Daran anſchließend wur

n folgende zwei Fragen ausführlich behandelt: 1. Jſt eine all
emeine Grundſchule für alle Kinder möglich? 2. Wie iſt die
usleſe und der Aufſtieg begabter Volksſchüler zur Mittelſchule

und höheren Schule durchführbar? Die Frage 1 wurde bejaht
unter der daß von Anfang an eine Trennung der
Kinder nach der Begabung durchgeführt wird. Zu Frage 2: Der
Uebergang begabter Volksſchüler iſt da möglich, wo Mittelſchulen
vorhanden ſind. Es wurden nun die Uebergangsmöglichkeiten
eingehend erörtert. Sie ſind anders zu geſtalten in der Groß-
ſtadt, anders in der Kleinſtadt. Die Ausführungen im einzelnen
wiederzugeben, verbietet leider der Raum.

In der lebhaften Beſprechueig, an welcher ſich beſonders Ver
treter der höheren Schulen und Volksſchulen beteiligten, wurde
anerkennend hervorgehoben, daß hier endlich einmal wirklich
praktiſche und gangbare Wege gezeigt wurden. Der Stoff ſei
unparteiiſch, ohne Verquickung mit religiöſen und politiſchen
Fragen, mit offenem Blick für die Bedürfniſſe unſerer Jugend
und unſeres Volkes behandelt worden. Von den zwei anweſen
den Direktoren höherer Lehranſtalten wurde betont, „daß ſie

egen die gemeinſame Grundſchule keine Bedenken haben, wennſe in der Form durchgeführt würde, wie ſie der Vortragende an

gegeben hatte. Sie hätten am Beſtehen der Vorſchule kein
anderes Jntereſſe, als daß die in der Sexta der höheren Schule
eintretenden Schüler die genügende Reife hätten“. Ueber die
Begabung ließe ſich allerdings ſehr ſchwer ein Urteil fällen. Man
beobachtete häufig, daß Kinder, die in den erſten Schuljahren als
begabt gelten, ſpäter in der Maſſe verſchwinden oder gänzlich
verſagen. Dies betrifft ſowohl die Freiſchüler, die aus den
Volksſchulen hervorgegangen ſind, als auch die ehemaligen Vor-
Aer Ebenſo wurde von der Mittelſchule anerkannt, daß ſie
as gegebene Mittelglied zwiſchen Volksſchule und höheren

Schulen ſei, daß es aber notwendig ſei, ihr dieſelben Berechti
gungen zu verleihen wie der ſechsklaſſigen Realſchule mit Aus
nahme des Rechtes, ihre Schüler in die Oberſekunda einer Ober
realſchule eintreten laſſen zu können. Um die gemachten praf-
tiſchen Vorſchläge nochmals im einzelnen durchzuberaten, wurde
der betſggt begrüßte den z Beſchluß erhoben, daß Vertreter der Hoheren Schulen, Miktelſchulen und Volksſchulen zu

einer freien Kommiſſion zuſammentreten, die dem Magiſtrat der
Stadt Halle die für unſere Stadt in Betracht kommenden Vor-
ſchläge unterbreiten ſoll. her

Jugendhilfe
Mit großen Hoffnungen wurde vor etwa Jahresfriſt in derAula unſerer ſein der Verein aus der Not der Jugend

gegründet. Jn der Mitgliederverſammlung am 6. März konnte
ein unermüdlicher Leiter, Herr Geheimrat D. Feine, mit

rechtigtem Stolz auf die geleiſtete Arbeit verweiſen. Erziehungs-
arbeit iſt mühevolle Kleinarbeit, die durch Zahlen und Tatſachen
angaben nicht dargeſtellt werden kann. Welche Unſumme von
Arbeit, bitternotwendiger Arbeit zu leiſten iſt, erhellt aus der
Zahl der bei den hieſigen Gerichten verurteilten Jugendlichen,
die von 800 im Jahre 1914 auf 1600 im Jahre 1916 empor-
geſchnellt iſt. Werden unter dieſen Zuſtänden alle Gutgeſinnten
nicht bald einſehen, daß Hilfe nottut? Nicht nur Erzieher vom
Fach müſſen auf den Plan treten, nein, der GErziehungs-

edanke muß bis in die weiteſten Kreiſe Eingang
inden und Taten zu ſei's, v der r de

vergeſſenen Erziehungsgrundſätze wieder zur Geltung zu bringen,Dienſte der P wielnhen Gaben ſpendend oder noch

beſſer mitwirkend von Perſon zu Perſon das Elend zu mildern.
Letzten Endes hat bei jeder Betätigung von Menſchenliebe der
Gebende den größten Vorteil. Damen und Herren mit warmem
Herzen und offenem Blick können auf dieſem Gebiet einen ver
dienſtvollen Hilfsdicnſt leiſten. Tauſende Familien aller Stände
kranken aus geiſtiger Not, aus erziehlicher Unkenntnis. Bitteres
Leid kommt faſt täglich über viele Familien durch den Zuſammen
bruch aller Hoffnungen, die geſetzt waren auf den kräftigen Sohn,
die liebliche Tochter. Und in leider nicht wenigen Familien gibt
es gar keine Hoffnung mehr, hier belebt kein höheres Streben
die ſtumpfe Arbeit. Vegetieren im günſtigſten Falle, nicht Leben
treffen wir hier. Auch nur eine Familie wieder emporzuheben
ins Licht des ſeeliſchen Daſeins mit Freude und Luſt, mit Mut
und Kraft, mit einem Ziel doppelter Art vor Aug und Herz. das
muß jeden, dek nicht ſchon gang aus dem Hochlande der Seele
ins Tiefland ſelbſtiſcher Ziele hinabgeſtiegen iſt, zur Mitarbeit
reizen. Wir werden aus dem ſchmerzerfüllten Ringen nur dann
mit Ausſicht auf langandauernden Einfluß auf die innere und
äußere Geſtaltung der Völker der Erde hervorgehen, wenn es uns
gelingt, unſere Jugend wieder mit JTdealen zu erfüllen und ſie
fähig mächen, dieſen Jdealen Opfer zu bringen. Erreichbar iſt
dies nur durch Geſundung der Familien. Der geſchäftsführende
Vorſtand beſteht aus den Herren: Ceheimrat D. Feine, Pro-
feſſor Abderhalden, Paſtor Hage, Rektor Splett,
Geheimrat Lehmann und Generaldirektor Zel I. S.

Wucher mit Vockobſt und Frucht'ä'ten
Man ſchreibt uns: Die volkswirtſchaftliche Abteilung des

Kriegsernährungsamts weiſt ſoeben darauf hin, daß gegenwärtig
mit getrockneten Pflaumen Wucher getrieben würde, da trotz
unſerer glänzenden letzten Pflaumenernte Preiſe von 2,30 bis

280 Mk für das Pfund gefordert würden. Die volks
wirtſchaftliche Abteilung regt deshalb die Stgatsanwaltſchaften
und die Preisprüfungsſtellen dazu an, rückhaltlos gegen einen
derartigen Wucher vorzugehen. Wenn in dieſer Mitteilung
Preiſe von 2,20 bis 2,80 Mk. ſchon als Wucherpreiſe bezeichnet
werden, was ſoll man dann dazu ſagen, daß in der Reichshaunpt-
ſtadt gegenwärtig Bockpflaumen zu 3,50 bis 380 Mk. in aller
Oeffentlichkeit verkauft werden, ohne daß ſich die zuſtändige
Preisprüfungsſteſſe oder ſonſt jemand veranlaßt ſieht, dagegen
einzuſchreiten. Auch nur al ein Wucher unerhörteſter Art ſt
es anzuſehen, wenn gegenwärtig Fruchtſföfte, wie Hirſch und
Dimbeerſaft, zu Vreiſen von 8 bis 8550 Mk. für das Liter ver
kauft werden. Solche Fruchtſäfte koſteten im Frieden 1,50 Mk.
Was hberechtiat nun, jetzt einen Aufſchlag von 400 bis 500 Proz.

zu nehmen
Angelegenheit an, damit der Verbraucher, der gegenwärtig ſchwer
unter der allgemeinen Preisſteigerung leidet, nicht den Glauben
verliert, daß ihm ein behördlicher Schutz gegen Ausbeutung zu
teil wird.

Auf die Beförderung von Perſonen des Landſturms zu
Offizieren haben die für die Landwehr geltenden Vorſchriften
Anwendung zu finden. Geeignete Angebörige des Landſturms
können in gleicher Weiſe wie ſolch der Landwehr zu Offiziers
aſpiranten des Benurlaubtenſtandes ausgebildet und zur Be
förderung zum Reſerve oder Landwehroffizier vorgeſchlagen
werden. Ebenſo dürfen Angehörige des Landſturms, die ſich
vor dem Feinde auszeichnen, zum Reſerve oder Landwehr
Offizier eingegeben werden, wenn ſie Portepeeunteroffiziere
oder Feſdweßelleutnants ſind.

Erhöhung des Kriegswitwen- und Kriegswaffengelbdes.
Es iſt beabſichtigt, durch eine Novelle zum Miſftfrhinter
bliebenenoeſes das Kriegswitwen- und Hriegswaiſengeld zu er
böhen. Eine Erhöhung dieſer Gehührniſſe wird auch angeſtrebt
durch dos in Bearbeitung befindſiche Geſek über die Gewährung
von Zuſobrenten nach dem Arbeitseinkommen. Jn der vorge-
ſebenen No welle zum Militärkinterhliebenengeſetz ſoll auch die
Frage der Hopftalabfindung für Witwen von Hriegsteilnehmern
für den o. ihrer Wijederverßeiragtung geregelt werden.

Boeſpndere
bei der Urleubserteilung. Die militäriſchen Dienſtſtellen ſind
mehrfach nachdrücklich darauf hingewieſen worden, daß bei Ur-
lanbserteiſung nach Möoſichkeit die verheirateten Mannſchaften
zu berückſichtigen ſind. Jn einem im Dezember 1916 ergange-
nen Erlaß wurde den Tienſtſtellen ferner naßegelegt. Ver
heiratete der älteren Jahrognge in erſter Linie zu berück-
ſichligen, ſobald ſich Geſepenbeit bietet, einzelne Mannſchaften
etwas länger, als allgemein üblich und möglich, zu beurlauben,

Frauen und Hinderarbeit im Kriege. Bei Beratung
des Reichshaushaltsetgts für 1916 hatte der Reichstag an den
Reichskanzler das Erſuchen gerichtet, Maßnahmen zu treffen,
daß die Gewerbeinfvektoren die Erfahrungen mit der durch den
Krieg bedinaten Vermehrung der weiblichen Arbeitskräfte, der
jugendlichen Arbeiter und der Kinderarbeit in der Induſtrie
und im Gewerbe ſammeln und darüber berichten, beſonders
unter Berßeſichtigung der Einwirkungen auf Leben und Ge
rege Der Bundesrat hat entſprechende Maßnahmen einge
eitet.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 28. Februar d. J.
geſtaltete ſich der Verkehr wie folat: Beſtand der Einlagen am
31. Januar d. J. 58 407 812,24 Mk. gegen 56 514 698,74 Mk.
im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 28. Februar1 882 936 95 Mk. gegen 16092 030 87 Mk. im Vorjahre. Zu
ſammen 60 290 749,19 Mk. gegen 58 206 729,61 Mk. im Vorjahre.
Rückzahlungen vom 1. bis 28. Februar 1917: 1376 593 34 Mk.
gegen 1 269 249,49 Mk. im Vorighre. Beſtand am 28. Februar
dieſes Jahres 58 914 155,85 Mk. gegen 656 937 480,12 Mk. im
Vorjahre.

Fünfuhrtee in „Stadt Hamburg.“ Wir möchten heute
nochmals auf den am Sonnabend, den 10. März, nachmittags
454 Uhr. ſtattfindendon Fünfuhrtee aufmerkſam machen. Wie
bekannt ſein dürfte, findet dieſe Veranſtaltung zu Gunſten der
Kaſſen des Frauenkomitees und der Kriegshilfe der „Genoſſen
ſchaft Deutſcher Bühnen-Angehöriger“ ſtatt, und wird von den
Solomitgliedern unſeres Stadt heaters vorbereitet. Da das ge
geſamte Künſtlerverſonal daran teinimmt, außer geſanglichen
und muſikaliſchen Vorträgen auch eine Verlofung, ferner noch
manch andere Ueberraſchungen geboten werden, ſo dürfte, vuch
dem wohltätigen Zweck entſprechend, dieſe geſellſchaftliche Vrran
ſtaltung größeren Stiles in Halle gewiß lebhafte Unterſtützung
finden. Der Beginn der Vorträge iſt auf 145 Uhr feſtorſetzt, doch
werden die Räumlichkeiten in „Stadt Hamburg“ ab 4 Uhr geöffnet
ſein. Soweit Eintrittskarten noch nicht gelöſt wurden, ſind ſolche
an der Kaſſe des Stadttheaters und in der Hofmiſikalienhand-
lung von Heinrich Hothan, Gr. Ulrichſtraße 38, erhältlich.

Rationelle Bewirtſchaftung der Kartoffeln
Das Jntereſſe, das man gegenwärtig von allen Seiten der

Pflege der Kartoffel zuwendet, wird durch nichts beſſer gekenn
zeichnet, als durch den ungeheuren Andrang zum erſten von
der Kartoffelbeugeſellſchaft veranſtelteten „Kartoffeltag“, der
in Berlin ſtattgefunden hat. Den Hauptvortrag der Tagung
bildeten die Ausführungen des Direktors der Landwirtſchafts-
kammer Stettin, Dr. Störmer, über: „Pflanzkartoffeln, Sorten,
Pflanzmethoden und Bodenbearbeitung als Mittel zur Vor-
bereitung höherer Kartoffelernten.“

Der Redner wies darauf hin, daß die Wirkungen des Froſtes
und der durch ihn bewirkten Auflockerung des Ackers der Kar
toffelernte in hohem Maße zugute kommen werden. Die Ein-
pflanzung der Kartoffel müſſe tief erfolgen.
Jn bezug auf die Pflanzmethoden kann man zwei große Gruppen
unterſcheiden, die Anpflanzung in quadratiſchen Streckenver
bänden und die in un regelmäßigen Strecken. Die Furchen können
entweder mit dem Häufelpflug gezogen werden oder mit App r-
raten, die mehrere Furchen auf einmal ziehen. Das Legen muß
mit der Hand geſchehen, das Zudecken entweder mit der Hacke
oder durch Aufſchneiden der Kämme zwiſchen den Furchen mittels
des Pfluges. Eine ſehr ſchnelle und ſchöne Methode ſei auch
die Verwendung der Egge oder Schleppe. Die beſten Ergebniſſe
zeigen ſich bei dem für den gegebenen Boden denkbar engſten
Stand. Beſondere Beachtung müſſe dem Unkraut zugewendet
werden, und es iſt zu hoffen, daß die Schulen zur Unkraut-
bekämpfung herangezogen werden, ſie lernen dabei unter Um-
ſtänden mehr als in der Schule. Bei der Ernte gibt es keine
Maſchine, die die Handarbeit zu erſetzen imſtande wäre, be
ſonders bei den im Oſten unſeres Vaterlandes in Betracht kom
menden Rieſenflächen. Deshalb müſſe die Landwirtſchaft ent
ſchieden verlangen, daß ihr die nötigen Arbeitskräfte
zur Verfügung geſtellt werden.

Jn bezug auf die Ernte des Jahres 1917 äußerte ſich der
Redner dahin. daß man natürlich über die Witterung und ihren
Einfluß nichts vorausſagen könne. Sieht man aber von ihr ab
und werden der Landwirtſchaft ausreichende Preiſe gewährt,
ſowie Dünger, Geſpanne und Arbeitskräfte, ſo brauchen wir uns
keine Sorge zu machen. Ein ſchwieriger Punkt ſei allerdings vie
Saatbeſchaffung, da der Kartoffelbedarf der Städte zum
Verzehren des Saatgutes führe. Die Menge der benö'igten
Sagtkartoffeln ſei zwar ſeitens der Kartoffelbaugeſellſchaft auf
10 Millionen Zentner begrenzt worden, eine Beſchränkung der
Saatmenge ſei aber nicht anzurgaten, jeder Pflanzer müſſe in
der Bemeſſung der Ausſaat unbeſchränkt ſein. Alles aber hänge
von der Geſpannbaltung ab. Bei 4, 5 Pfund Hafer
können die Pferde nichts leſſten, und auch die Zugochſen können
bei ungenügender Ernährung nichts bhergeben. Habe Friedrich
der Große ſeine Bauern mit dem Krückſtock zum Anpflanzen
und Verzehren der Kartoffeln zwingen müſſen, ſo würde er heute
angeſichts der Verzehrungsgelüſte gegenüber Sagatkartoffeln mit
erhobenem Krückſtock rufen: „Hände weg von den et

Börſen- und Handelsteil
Erweiterung der Deutſchen Bank

Berlin, 7. Mär n der heutigen außerordentklichen Hauptverſammlung der Seuſden Bank urde Angliederung des
Schleſiſchen Pantvereine Breslau und der Norddeutichen Kredit

Hoffentlich nimmt ſich das Kriegswucheramt der

Berückſichtignung verheirateter Mannſchaften

Kön ſowie die daburch bedingielentarttale um do auf 25 Nein onen ar Ken
des Aufſichtsrates ohne Erörterung einſtimmi gängträgen der Serbal genehmigt. 8 wwig nach den

Deviſenkurſe
ſich R l t un 7. März. Die telegraphiſchen Aus zahlungent

Geld BriNewPork 7 e e 4 5.52 riefland e 92 52 98 0 240 iänemark 26 ichweden 17 tTwe 2298 h e s7 e e v e U64.2) 649

e rorel, e J dS ſ. gn tirtiſches Bund dSo 100 Pe M n an
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Braunſchw.Hannov g.
thekenbank 754 Proz. Div.; Preuß Pfandbrief7 Proz. Div.; A.G. für Strumpfwarenfabrit, vorm. S
15 Proz. Div.; Schleſ. Dampfer Co ie 6 P

2
mpagnVereinigte Vyr kiſche Schuhfabriken 30 Je

e eodenkre An roz. iv.; insNürnberg 11 Prog. Dividende reren
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 7. März. Wegen der Unſicherheit
ftaltung der politiſchen Lage beſonders mit Amerika
der freie Börſenverkehr weiter in ſtrenger Zurüchaltung
heute ein ſchwächeer Unterton unverkennbar war. Mi
nahme einiger führender Montan und Rüſtungswerte hre
die Kurſe auf allen Märkten zumeiſt leicht ab. z

Produktenbericht
Berlin, 7. März. Im Produktengeſchäft hat ſich heute

geändert. Zufuhren ſind kanm zu verzeichnen, ſodaß die 9
luſt, die ſich in manchen Artikeln in erhöhtem Maße zeigbefriedigt bleiben mußte. Am Saatenmarkt iſt keine d
des Geſchäftes eingetreten. Wetter: Kalt.

W. Oeſterreichiſche Alpine Montangeſellſchaft. Die
für 1916 weiſt inkluſive eines Gewinnvortrages von ſ91z
3534 117 Kronen gegen 1647271 Kronen im Vorjahre
Bruttoertrag von 50 289 466 Kronen gegen 3384
Kronen im Vorjahre aus. Der Reingewinn beträgt 247
Kronen gegen 21 082 656 Kronen im Vorjahre. Es wurde
ſchloſſen, für die Generalverſammlung zu beantragen,
Kronen oder 20,5 gegen 20,1 Prozent im Vorjahre Dividen
verteilen und 4004 826 Kronen auf neue Rechnung vorzutt

Kammgarnſpinnerei t Die Verwaltung ſ
für 1916 eine Dividende von 5 Prozent (i. Vorj. O Proz. vor

CLetzte Telegramme
Wiederhergeſtellt

Berlin, 7. März.
Sayville und Tuckerton iſt wiederhergeſtellt.

Das öſterreichiſche Kaiſerpaar in Budapeſt
Wien, 7. März. Der Kaiſer und die Kaiſeri

heute abend nach Budapeſt abgereiſt.

Die iriſche Frage
Rotterdam, 7. März. Nach dem „Nieuw. Rott.

meldet der „Mancheſter Guardian, daß das Kabinett geſtern
die iriſche Frage verhandelte, aber zu keinem Beſ
gekommen ſei. Das Blatt bezweifelt, daß die heutige J
im Unterhauſe zu einem Reſultat führen werde. N
„Times“ ſieht man der Debatte mit einiger Sorge entgegen.
Eine der koſtbarſten Privatgalerien Spaniens abgebt

Amſterdam, 7. März. „Central News“ melden aus R
daß das Palais des Marquis von Cazagno, in dem ſich ein
koſtbarſten Privatgalerien Spaniens befaus unbekannter Urſache abgeb rannt ſei. Das be
Bild Dreifaltigkeit von Grecco fei vernichtet, der Schadel
trage 2 Millionen Peſetas.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquar

Großes Hauptquartier, 7. März
Weſtlicher Kriegsſchauplah

An der Scarvpe, beiderſeits von Ancre und So
in der Champagne und auf dem Oſtufer
Maas herrſchte geſtern rege Artillerietätigkeit; me
kam es auch zu Gefechten von Aufklärungsabteilungen
der Grabenbeſatzung.

Abends griffen die Franzoſen an der Nordoſt
von Verdun unſere neuen Stellungen am Cauri
Wald an; ſie ſind durch Feuer abgewieſen worden

Klares Wetter begünſtigte die Flieger in
ihrer Aufgaben. Jn zahlreichen Luftkäm
ſind 15 feindliche Flugzeuge abgeſcho
worden. Wir haben durch gegneriſche Einwirkun
Flugzeng verloren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer iſt bei

laſſen der Kälte in einzelnen Abſchmitten das Feue
hafter geworden; die Tätigkeit der Jnfanterie blich
gering.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Wardar und Doiran See und i

StrumaNiederung ſchlugen unſere Poſten 8
engliſcher Kompagnien zurück.

Der Erſte Generalquartiermei

Ludendorff.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Der Simon; für Provinz v
Handeisteil: M. Cbeling; für Certliches, Gerichtsſaal. J
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr

für den Anzeigenteil: S. Kreibohm, ſämtlich in r
Alle Zuſchriften in Vezuge und AUnzeig nange

ſind nur an die Geſchäftoſtene der Dalefchen 8
richten, dag gen die Schriftieitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung gerrin

Sei unverlangt eiggeſandten Mänuſkripten dern
z kenus keinerlei Gewähr für Aufbewahrung en
endung

über die

Die drahtloſe Verbindung
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